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25 Schülerinnen und Schüler des Carlo-
Schmid-Gymnasiums sowie Eszter Koertvé-
ly und Antonia Wester vom Uhland-Gymna-
sium sind in diesem Jahr Preisträger beim
Europäischen Wettbewerb. Tübingens Erste
Bürgermeisterin Christine Arbogast hat den
Zehntklässlern ihre Urkunden und Preise
überreicht. „Ich bin ein großer Fan von

Europa“, sagte Arbogast und ermutigte die
Schülerinnen und Schüler, auch in schwieri-
gen Zeiten weiter an der Idee Europas fest-
zuhalten. Die Klasse 10a des Carlo-Schmid-
Gymnasiums erhielt für ihren Videobeitrag
zum Thema „Freundschaft in Europa“ einen
Landespreis in Form von Büchergutschei-
nen. Eszter Koertvély und Antonia Wester

vom Uhland-Gymnasium sicherten sich
mit ihrer gemeinsamen Textarbeit zum
Thema „Wie macht Vielfalt Europa stark“ ei-
nen Ortspreis. Sie bekamen Sporttaschen
und Selfie-Sticks. Am Europäischen Wettbe-
werb haben in diesem Jahr 80 000 Schüler-
innen und Schüler in Deutschland teilgenom-
men. ST / Bild: Universitätsstadt Tübingen

Tübinger Schüler gewinnen beim EuropäischenWettbewerb

Am 18. Mai ließ der Landkreis Tü-
bingen im „Fokus“ den Verein
„Vielfalt e.V. im Landkreis Tübin-
gen“ zu Wort kommen: „Gütle
-Wiesen für Schmetterling, Wild-
biene & Co noch stehen lassen.“
Um den Tieren auch in der Stadt
den Rückzug in die unbebauten
Grünflächen zu ermöglichen,
werden dem Bürger Tipps gege-
ben: „Auch im Garten kann man
schon mit kleinen Flächen, die
man beim Mähen stehen lässt,
Farbtupfer und Inseln für die
Tierwelt schaffen! Und wer dann
noch ein paar Brennnesseln in der
Ecke stehen lässt (...), der hat
schon eine ganze Menge für unse-
re kleinen Mitbewohner getan –
ganz nach dem Motto: Alle reden
über das Insektensterben – wir
tunwas!“

Frau Göring-Eckardt hat auf
dem Grünen-Parteitag im Novem-
ber 2017 folgendes versprochen:
„Wir wollen, dass jede Biene und
jeder Schmetterling und jeder Vo-
gel in diesem Land weiß:Wir wer-
den uns weiter für sie einsetzen!“
Da wollte wohl auch unsere Bun-
deskanzlerin nicht hinten anste-
hen und hat das Thema in ihrer
Rede zur Haushaltsdebatte im
Mai 2018 zur Chefsache erklärt.
Seitdem vergeht fast kein Tag, an
dem das Insektensterben nicht in
der Zeitung steht. Und was macht
das grüneTübingen? DerGemein-
derat winkt den Bebauungsplan
für die Sarchhalde mit nur weni-
gen Gegenstimmen durch, der
dieses ökologische Kleinod mit-
ten in unserer Stadt erheblich an-
knabbert. Und er gibt die Wiese
bei den Römergräbern in wesent-
lichen Teilen ohne eine Gegen-
stimme zur Bebauung frei.

Das grüne Tübingen ist dabei,
seine ökologische Unschuld zu
verlieren ...

An der Sarchhalde will das Univer-
sitätsklinikum ein Forschungsge-
bäude errichten. Dagegen wehrt
sich eine Bürgerinitiative, weshalb
der Petitionsausschuss des Land-
tags heute zu Besichtigung und
Anhörung nach Tübingen kommt
(um 11 Uhr beginnt die öffentliche
Anhörung im großen Hörsaal des
Interfakultären Instituts für Bio-
chemie, Hoppe-Seyler-Straße 4).

Verlorene Unschuld

Bernhard Heinisch, Tübingen

Im „Botengänger“ von Samstag
werden sechs mehr oder weniger
phantasievolle Theorien zum Ver-
schwinden des Kirchturmhahns in
Mössingen veröffentlicht. Ich hät-
te dem Ganzen noch eine siebte,
realistischere Theorie hinzuzufü-
gen: Wäre es nicht denkbar, dass
der „Steinlach-Bote“ einen sport-
lichen Menschen beauftragt hat,
den Gockel verschwinden zu las-
sen, damit er genügend Stoff hat,
das offenbar bereits bestehende
Sommerloch in seinem Blatt zu
füllen?

Wie der Hahn vomMössinger
Kirchturm kam: „Sechs Theorien
um ein ungelöstes Rätsel“ präsen-
tierte der „Botengänger“ am 23.
Juni auf unserer Steinlach-Seite.
Wir hatten unsere Leser zu den
Theorien angespornt.

Sommerloch?

Klaus Diether, Nehren

ZuMössingen imAlbvorland
einundachtzig Jahr‘ ich stand,
auf demKirchturm ein guter Hahn,
als ein Zierat undWetterfahn‘.
In Sturm undWind und Regennacht
hab‘ ich allzeit die G‘meind bewacht,
Manch falber Blitz hatmich gestreift,
der Frost mein‘ roten Kammbereift,
auchmanchen lieben Sommertag,
daman gern Schatten habenmag,
hat mir die Sonne unverwandt
aufmeinen blechernen Leib
gebrannt.

Soward ich schwarz für alter ganz
undweg ist aller Glitz undGlanz.
Nun haben siemich denn zuletzt
geraubt und schmählich abgesetzt.
Und das kam so:
Zwei Diebe stiegen hoch bei Nacht,
der eine reißtmich los und lacht,
das G‘rüst hinab, hinein in‘Wagen,
wowerde ichwohl hingetragen?
Und ab die Post, ichwar so frei
und stimmte an ein‘ Hahnenschrei.
Da plötzlich Angst bekam‘n die
Knaben

undwarfenmich in‘ Straßengraben.
Da lag ich nun, imDreck und
Schlund.

Ein alter Lehrer hatmich gfund‘;
der brachtemich zur Kirch‘ zurück.
Der Pfarrer und die ganz‘ Gmeind‘
sind fröhlich und verzeihn‘s dem
Feind,

selbst die FAZ berichtet:Welch‘ ein
Stück!

Das Drama umMössingens Turm-
hahn weckt Erinnerungen an Edu-
ard Mörikes Idylle „Der alte Turm-
hahn von Cleversulzbach“. In An-
lehnung darin ist folgendes Ge-
dicht entstanden.

Welch‘ ein Stück!

TobiasWoll, Reutlingen

Viel Sommerliches gibts zu
schauen

In denGärten und auf Auen
Rosen blühen immer schicker
Äpfel werden ganz schön dicker
Kirschen schwarz und knallig rot
Für primaMarmeladenbrot.

Nach den satten Frühlingsregen
ImkerglückmitHonigsegen
Da nach purer Blütenfülle
Voller Früchte Bäume knülle
Lindenblühen, Götterbäume
Exotisch duftend Sommerträume.

In altenGassen, tellerrund
SprossenMalven kunterbunt
Selbst imGewitter voller Eifer
Singen fröhlich Regenpfeiffer
Grüner Sommer sei gepriesen
Blumenreich auf schönenWiesen.

Gedicht zum Sommeranfang.

Sommerliches

Gerhard Bialas, Tübingen

Auf der Rückreise von der Wahl-
beobachtung in der Türkei lese
ich online in Ankara (Flughafen)
von den Schlägereien in derMühl-
straße. Auf gewalttätige Ausein-
andersetzungen wie am Wochen-
ende am Lustnauer Tor hatte ich

In derNacht zumSonntag ist es
nachAngabenderPolizei in der Tü-
bingerMühlstraße und amLustnau-
er Tor zumehrerenSchlägereien ge-
kommen (25. Juni).

Diskurs angeregt

„In der Nacht zum Sonntag ist es
(...) in der Mühlstraße und am
Lustnauer Tor gleich zu mehreren
Schlägereien gekommen, bei de-
nen mehrere Menschen verletzt
wurden.“ Man musste schon wei-
terlesen, um herauszufinden, dass
es sich bei den sechs Beteiligten
ausnahmslos um männliche Men-
schen handelte, wofür unsere
Sprache – ohne dass man ihr Gen-
dergewalt antun müsste – die Be-
zeichnung ‚Männer‘ bereithält.

Ist die Befürchtung, jemand
könnte auf den unkorrekten Ge-
danken kommen, dass junge tes-
tosterongesteuerte menschliche
Lebewesen gewaltbereiter auftre-
ten als ihre weiblichen Altersge-
nossen? Aber wie hätte die Mel-
dung wohl ausgesehen, wenn in
der Nacht zum Sonntag sechs jun-
ge Frauen aufeinander eingeschla-
gen hätten?

Männer

IreneMonreal-Wickert, Tübingen

Der Artikel über die neuen E-Rol-
ler, die man jetzt in Tübingen nut-
zen kann, war informativ. Leider
fehlt die Angabe, welche App da-
für notwendig ist, ich habe die Su-
che nach 5Minuten eingestellt ...

Mit demE-Roller kommtein aus
Großstädten bewährtes Sharing-
Konzept nach Tübingen („Der neue
Elektro imStadtverkehr“, 26. Juni).

Informativ

Emanuel Zifreund, Tübingen

Anmerkung der Redaktion: in
unseremOnline-Artikel zu diesem
Thema haben wir die Apps verlinkt:
www.tagblatt.de/377296.html

LieberHerrMayer,
als FDP-Vertreter im Kuster-

dinger Gemeinderat richteten sie
beim Thema Schülerbeförderung
an „uns Tübinger“ die Aufforde-
rung, dass wir „nur merken sollen,
dass es auch schwierig ist, aufs
Land zu kommen“. Die Frage, war-
um wir das ihrer Ansicht nach
„nur merken sollen“, lasse ich mal
beiseite und gehe auf das Thema
an sich ein.

Als langjähriger Vorstand im
Elternbeirat der Geschwister-
Scholl-Schule und als langjähriger
Vorsitzender beziehungsweise
stellvertretender Vorsitzender des
Gesamtelternbeirats der Tübinger
Schulen kann ich ihnen versi-
chern: „Wir“ wissen das seit lan-
ger Zeit. Denn alle Schüler, die
von außerhalb an Tübinger Schu-
len einpendeln, müssen ja auch
wieder nach Hause. Und egal ob
sie nun nach Dettenhausen, Am-
merbuch, Kirchentellinsfurt oder
eben nach Kusterdingen heimfah-
ren, überall gibt es immer wieder
erhebliche Probleme, zum Bei-
spiel mit den Anbindungen oder
denKapazitäten.

Es ist toll, wenn es mit dem
Schulbus zur Firstwald-Depen-
dance nun eine Verbesserung ge-
ben wird, um frühmorgens nach
Kusterdingen zu kommen.

Ebenso schön wäre es aller-
dings, wenn man schauen würde,
ob es für die Kusterdinger Schüle-
rinnen und Schüler, die nach Tü-
bingen zur Schule gehen, Verbes-
serungen braucht und geben
könnte.

Die Gemeinde Kusterdingen bezu-
schusst jetzt auch einen Schulbus
von Pfrondorf auf die Härten: zur
Außenstelle des Firstwald-Gymna-
siums („Eine halbe Hälfte“,
23. Juni, Kreis und Nachbarschaft).

Toll

Rainer Drake, Tübingen

Grillschale und Vermüllung! So
das Bild imTAGBLATT vomMitt-
woch vorige Woche! Die Schön-
heit und Romantik der Feuerflam-
men scheint nach dem Ende des
Feuers in sich im Bewusstsein der
Feiernden zusammenzufallen!

Warum nur diese Gedankenlosig-
keit! Warum nur den Nachfolgen-
den so ein Vermüllung aufhalsen?
Lassen Sie uns alle für eine saube-
re und gepflegteUmwelt sorgen!

„Schönwar‘s amFeuer.Und unseren
Müll – ach, denwird schon jemand
aufräumen.“ Das zeigte am20. Juni
einMetz-Bild (siehe unten).

Gedankenlosigkeit!

Beate Kolb, Tübingen

Was man über Israel lernen kann:
Auch solche Juden, die in Israel le-
ben, und solche, die von dort ins
Ausland vertrieben wurden, und
die militärische Politik des Staates
Israel seit 1948 gegen die Palästi-
nenser im Land ablehnen, verdie-
nen nicht in jedem Fall die Antise-
mitismus-Keule.

Die Staatsgründung Israels war
mit ethnischer Säuberung verbun-
den, sagt der israelische Historiker
Ilan Pappé. Gegner wollten den
Vortrag am Politikwissenschaftli-
chen Institut der Uni Tübingen ver-
hindern („Konsulin schrieb an Rek-
tor“ und „Übrigens“ vom 20. Juni).

Über Israel lernen

Eberhard Lempp, Tübingen

In seiner Rathausrunde greift Bür-
germeister Bednarz auf die Rotten-
burger Industriegeschichte zurück.
Das ist ein sehr guter Ansatz. Aber
was meint „Zurück zum Fort-
schritt“? Zurück zum Honoratio-
ren-Kapitalismus der Gründerzeit?
Im überwiegend landwirtschaftlich
orientiertem Rottenburg war Ge-
werbeansiedlung doch eher eine
Geschichte von Pleiten, Pech und
Pannen (vgl. Manz, Rottenburger
Stadtgeschichte, S. 166). Vielen Rot-
tenburgern sitzt der Schmerz noch
in den Knochen, den die Insolvenz
von Fouquet (Frauz und Planck,
Hersteller von Strickmaschinen, In-
solvenz 1971) und des Fertighaus-
Herstellers Rolu (gegründet 1964,
Liquidation 1973, Rottenburgs größ-
ter Arbeitgeber mit 1079 Mitarbei-
tern)ausgelösthat.

500 Jahre Universität Tübingen,
500 Jahre Reformation, 500 Jahre
Wallfahrt im Weggental. Die Ge-
schichteRottenburgs istdieeinerei-
genwilligen Lebenskultur, die die
Jahrhunderte und auch die Zerstö-
rungender Landschaft durch Indus-
trialisierung weitgehend unbescha-
det überstanden hat. Rottenburg
braucht keinen anonymen und ver-
antwortungslosen Investment-Ka-
pitalismus, dessen „Wachstum“
durch Ausverkauf der Natur über
die Ausweisung von neuen Wohn-
bau- und Gewerbegebieten unter-
halten wird. Ab 1971 hat die Klein-
stadtRottenburgdieVerantwortung
fürweitere 17 österreichisch gepräg-
te Orte übernommen, und ist damit
ein Zentrum im ländlichen Raum
geworden.Der ländlicheRaumwird
heute vom Land besonders geför-
dert (Verbesserung der Infrastruk-
tur und Verkehrsanbindung, Förde-
rung von Gewerbe nach Bedarf, In-
nen- statt Außen-Entwicklung).
Rottenburg braucht einen Plan, der
dieZukunftnachhaltig sichert.

In Rottenburg gibt es zu wenig Ar-
beitsplätze, weil die Stadt zu we-
nig Unternehmen hat. Das schrieb
Rottenburgs Finanzbürgermeister
Hendrik Bednarz in der „Rathaus-
runde“ vom 21. Juni auf der Rotten-
burger Seite.

Schmerz

Ulrich Drews, Rottenburg

Bei meinen letzten Touren durch
den Schönbuch musste ich leider
feststellen, dass inzwischen Wan-
derer und Radfahrer unerwünscht
sind. Die Wege im Schönbuch
werden zentimeterhoch „zuge-
schottert“. Radfahren mit Moun-
tainbike sowie Wanderungen auf
diesen Wegen sind eine Zumu-
tung. Beispiele sind das Große
Goldersbachtal (fast zu 50 Prozent
frisch geschottert) oder das Och-
senschachensträßchen. Die Frage
ist, was das soll? Holztransporte?
Ich kenne andere Waldbereiche,
wo dies schonender und besser
gemacht wird. Fazit ist also, den
Besuchern des Schönbuchs mög-
lichst unbequemeWege zu bieten,
damit siewegbleiben!

Sind Besucher im Schönbuch uner-
wünscht?

Zugeschottert

ThomasMüller, Dettenhausen

Professor Dr. Setzler sagte zu gege-
benem Anlass immer mal wieder:
„Es ist unglaublich, was derMensch
anLobvertragenkann!“

Ich will deswegen nicht sparsam
sein, und dieses Gut reichlich an die
ausschütten, die es verdient haben:
An alle, die an der Ausstellung der
Artüthek im Landratsamt und den
„Rederingen“-Beiträgen Anteil ge-
habt haben. An Landrat Dr. Walter
und Dr. Sannwald für gekonntes,
einfühlsames und humorvolles Mo-

Neun Rhetorik-Studierende ließen
auf der Bühne im Tübinger Land-
ratsamt Artüthek-Kunstwerke le-
bendig werden („Angela auf dem
Abstellgleis“, 25. Juni).

Danke!

derieren und Kommentieren von
VorträgenderRhetorikstudentenzu
den Bildern der Ausstellung. An Pe-
ter Krullis für die vieleVorarbeit bei
der Organisation von Seiten der Ar-
tüthek. An die Studenten, die sich
wahrhaft bühnenreif ins Zeug gelegt
haben. Die Zukunft als Politiker/in-
nen oder Ausstellungsredner/innen
möge ihnen sicher sein! Danke! An
die Leiter des Rhetorikseminars
Prof. Knape, Prof. Andreadis und
Prof. Sannwald, diedie Ideeund ihre
Durchführung mit Glanz verwirk-
licht haben.Und last not least, noch-
mals Dank an Dr. Walter und Dr.
Sannwalddafür, dass sie uns vonder
Artüthek die wunderschöne Glas-
halle des Landratsamtes nun zum
wiederholten Male als Ausstel-
lungsmöglichkeit zur Verfügung ge-
stellt haben. Sie haben auch organi-
satorisch und finanziell diese kultu-
rellen Highlights möglich gemacht.
UndDanke auch an FrauBrana vom
TAGBLATT für den freundlichen
und ausführlichen Artikel. Die
KünstlerderAusstellunghoffennun
auf weitere interessierte Besucher
und viele Käufer. Also Danke für
diese Möglichkeiten. Es war super!
WirhoffenaufWiederholungen.
Udo Beylich, Hirschau

wiederholt auch in Leserbriefen
zuvor hingewiesen. Es ist offen-
sichtlich, dass alkoholisierte Par-
tytreffs entsprechende Folgen
nach sich ziehen, die allein auf ad-
ministrativem Weg nicht gelöst
werden können. Leider bleibt das
Problem vor der Haustür beste-
hen. Ich hatte einen öffentlichen
Diskurs angeregt, wie man gesell-
schaftspolitisches Engagement
fördern kann: „Wer nicht an den
Problemen seiner Zeit teilnimmt,
wird mit der Zeit selbst zum Prob-
lem“. Auch das TAGBLATT kann
durch entsprechende Berichte da-
zu beitragen, zum Beispiel bei der
diesjährigen Friedensstadtwoche
vom 13. bis 21. Juli in Tübingen.
Henning Zierock, Tübingen,
Gesellschaft Kultur des Friedens


